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Hotels inspirierten Weltliteraten
Schreibend glücklich werden: 

Barbara Schaefer las aus ihrem 

neuen Buch «Literaturhotels. Auf 

den Spuren von Hermann Hesse, 

Agatha Christie, Oscar Wilde und 

anderen» im Hotel Waldhaus in 

Sils. Darin nimmt auch das 1908 

eröffnete Engadiner Hotel einen 

prominenten Platz ein. 

Kultur wird im Hotel Waldhaus gross-
geschrieben. Dieser literarischen Tradi-
tion ist sich die Hotelleitung bewusst 
und pflegt diese, unter anderem mit Le-
sungen zeitgenössischer deutscher 
Schriftsteller, zu denen man hier eifrig 
Kontakt knüpft und zuverlässig Kon-
takt hält. Gegen 100 Kulturveranstal -
tungen aller Art führt die renommierte 
Herberge jährlich durch. Launig war 
die Einführung zur Lesung von Urs 
Kienberger, Mitbesitzer des Hotels 
Waldhaus. 

Ob das Waldhaus in Sils-Maria, wo 
Nietzsche seinen Gedanken nachging 
und Hermann Hesse wohnte, ob das 
Waldhotel Arosa, erste Zeit im Exil und 
Inspirationsstätte für Thomas Manns 
Roman Joseph und seine Brüder, oder 
das Hotel Fondazione Monte Verità in 
Ascona – kein Ort hat Schriftsteller in 
einer Weise inspiriert wie Hotels. Bis in 
unsere Tage üben Hotels und Treff-
punkte wie beispielsweise das Wald-
haus in Sils oder das Mandarin Oriental 
in Bangkok grosse Anziehungskraft auf 
Literaten aus. In Begleitung von vielen 
Fotografien entführte Barbara Schaefer 
die rund 100 Gäste für eine Stunde 
durch die literarischen Hotels Europas 
und unterhielt kurzweilig mit vielen 
Geschichten rund um Kultur und Li-
teratur.

Reise zu den schönsten Hotels
«Literaturhotels» ist eine Reise zu den 
schönsten literarischen Hotels der 
Welt: Wo unter anderem der berühmte 
Schriftsteller Hermann Hesse (Hotel 
Waldhaus, Sils), die britische Schrift-
stellerin Dame Agatha Mary Clarissa 
Christie, Lady Mallowan (Pera Palace, 
Istanbul), die den bereits mehrfach ver-
filmten Roman «Mord im Orient Ex-
press» geschrieben hat und der US-

amerikanische Autor F. Scott Fitzgerald 
(Hôtel Belles Rives, Juan-les-Pins, 
Frankreich) nächtigten, an Bars ihre 
Drinks nahmen, auf alte Schreib-
maschinen einhackten, an Formulie-
rungen feilten und Literatur entstand.

Spannende Hintergrundgeschichten
Im vollen Sunny-Corner-Kulturraum 
erlebte man einen inspirierenden 
Abend ganz im Sinne der Reisereporta-
ge. Neben der Lesung von Barbara 
Schaefer wurden auch eindrückliche 
Bilder aus ihrem grossformatigen 
Werk gezeigt. Im 176-seitigen Bild-
band wird auch das Hotel Waldhaus 
mit spannenden Hintergrund-
geschichten vorgestellt. Kein Wunder, 
ist doch das 1908 erbaute Silser Grand-
hotel ein Lieblingshaus der deutschen 
Journalistin aus Berlin. «Ein ver-
träumtes, wunderbares altes Schloss», 
nannte es die deutsche Schriftstellerin 
Elke Heidenreich.

Im Hotel oder zu Hause schreiben, 
macht das einen Unterschied? «Wer 
schreibt, braucht nur einen Tisch und 
eine Schreibmaschine, heute einen Lap-
top. Ist es also nicht ganz egal, wo Tisch 
und Schreibgerät stehen? Vielleicht 
nicht», meint Barbara Schaefer. Und 
was zeichnet einen Hotelaufenthalt 
aus? «Erst einmal: Alle Grundbedürfnis-
se sind befriedigt. Man hat ein Dach 
über dem Kopf, ein Bett zum Schlafen 
und zu essen bekommt man auch. All 
das wird einem wie auf dem Silbertab-
lett serviert – denn Alltagsallerlei bleibt 
draussen. Man muss nicht einkaufen 
und kochen, nicht abstauben und keine 
Steuererklärung ausfüllen. Und als es 
noch kein Internet und vielleicht noch 
nicht einmal Telefone gab, war man für 
niemanden zu erreichen. Wer sich also 
zum Schreiben ins Hotel zurück-
gezogen hatte, konnte sich ganz darauf 
konzentrieren», so Schaefer. 

Zur Belohnung einen Drink
Verlässt man das Hotelzimmer, bestehe 
kaum Gefahr, Bekannte zu treffen. 
Man könne still beobachtend in der 
Menschenmenge Venedigs oder New 
Yorks aufgehen oder in der Natur im 
Engadin verschwinden. «Hat man», so 
erzählte Barbara Schaefer, «auf dem 
Laptop – oder früher auf der Reise-
schreibmaschine, der grünen Olivetti 
Lettera 22 wie Leonard Cohen und 

Günter Grass, oder auf der Hermes Ba-
by wie Hemingway und Friederike 
Mayröcker – das Tagespensum an Sei-
ten geschafft, kann man sich an der 
Hotelbar mit einem Drink belohnen. 
Hatte man aber alles wütend in den Pa-

Barbara Schaefer las aus ihrem Buch «Literaturhotels».

pierkorb geknüllt, bietet die Hotelbar 
Trost.»

Beim Tee Literaturluft schnuppern
Neunzehn Hotels hat Schaefer por-
trätiert. Nach welchen Kriterien hat sie 

wohl die Herbergen ausgewählt? Sie sei 
sehr viel unterwegs, an allen mögli-
chen Orten und Gegenden der Welt, 
und genau deswegen eine genaue Ho-
telbeobachterin. Schaefers «Vorlese -
reise» führte in berühmte und auch we-
niger bekannte Hotels von Berlin bis 
Sils, von Istanbul bis Sizilien. Hotels, in 
denen sich berühmte Schriftstelle -
rinnen und Schriftsteller Zeile für Zeile 
aus dem Leib schwitzten, über die Welt 
und die Liebe sinnierten. Ihr Rat zum 
Schluss an die Anwesenden im «Sunny 
Corner»: «Folgen Sie den legendären 
Büchern auf diesen Seiten, und wenn 
Sie einmal die Gelegenheit haben, in 
die Nähe eines solchen Hotels zu kom-
men: Buchen Sie ein Zimmer oder 
schnuppern Sie in der Lobby beim Tee 
Literaturluft.» Viel Applaus für die 
Wahl-Berlinerin, die sich schon wieder 
im Aufbruch zu einem Hotel in Toron-
to, Kanada, war.      Urs Oskar Keller
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«Alte Wege im Unterengadin»

Im Sonderheft Nr. 11 des Achäo-

logischen Dienstes Graubünden 

führt Tumasch Planta die Arbeit 

seines Vaters zu Ende. Die  

Publikation ist nun erschienen.

«Eigentlich muss man die entspre -
chenden Gebiete begehen», erklärt Tu-
masch Planta zu Beginn des Gesprächs. 
Nur so würde man die Wege besser ver-
stehen, sagt der Unterengadiner. In der 
kürzlich erschienenen Publikation 
über «Die alten Talwege im Unterenga-
din» fordert Planta genau dazu in sei-
nem «Geh-leit», dem Vorwort, auf. 

Mit dem vorliegenden Sonderheft er-
füllt Tumasch Planta den Wunsch sei-
nes Vaters, dessen Lebenswerk zu Ende 
zu führen. 

Ein letzter Wunsch
Insgesamt wurden vier Bände von Ar-
mon Planta (1917–1986) zum Thema 
Verkehrswege im alten Rätien ver-
öffentlicht. Die prähistorischen und 
historischen Pfade und Wege hat Plan-
ta in den Siebziger- und Achtziger-
jahren erforscht. Der erste Bericht zu 
den römischen Strassen am Julierpass 

wurde beispielsweise von ihm verfasst. 
In diesen vier Bänden werden vor allem 
die alten Wege in den verschiedenen 
Regio nen Graubündens und Tirols the-
matisiert. Alle vier Bände führte Tu-
masch Planta nach dem Tod seines  
Vaters zur Publikationsreife. Das Unte-
rengadin hat Armon Planta dazumal 
hingegen nicht ausführlich unter-
sucht. «Auf dem Sterbebett hat mich 
mein Vater dann gebeten, diese Arbeit 
zu beenden», erklärt Planta. «Nun ist es 

vollbracht.» Der fünfte Band, ein Son-
derheft, ist dazu erschienen. 

Überreste von Römerstrassen
Die zahlreichen Schwarzweiss-Fotogra -
fien im Sonderheft dokumentieren die 
Wege optisch sehr eindrücklich. «Die 
meisten Abbildungen stammen von 
meinem Vater selbst», erklärt Planta. Ba-
sierend auf unzähligen Skizzen, Karten-
einträgen und Bergen von Notizen zum 
Unterengadin hat ihm der Vater die 
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Grundlage für die Fortsetzung und Fer-
tigstellung der Arbeit gelegt. Die Feld-
arbeit nahm viele Monate in Anspruch. 
Diesen Teil der Arbeit führte Planta 
nach der Pensionierung aus. Für den  
aktiven Wanderleiter war das der inte-
ressanteste Teil der Arbeit. «Es war wie 
Detektivarbeit», meint Planta und be-
schreibt, wie er kreuz und quer durch 
den Wald lief. Im Sonderheft zu sehen 
sind auch Überreste von Wegen aus der 
römischen Zeit bis zum 19. Jahrhun -
dert. Das römische Grossreich erschloss 
mehr als 200 000 Kilometer Strassen von 
den Britischen Inseln über den Mittel-
meerraum bis nach Asien. Einzelne Ab-
schnitte führen auch durch den Kanton 
Graubünden und das Unterengadin. 

Die Bedeutung der Wege 
Wenn man bedenkt, dass das Unterenga-
din erst ab dem 18. Jahrhundert befahr-
bar war, wird die Bedeutung von his-
torischen Wegen und Strassen einmal 
mehr deutlich. «Vorher war die Bewirt-
schaftung im Tal nur zu Fuss und durch 
das Tragen von Waren, Materialien und 
Gütern möglich», so Planta. Nicht nur 
der Transport zu Fuss über eine Strecke 
von mehr als 50 Kilometern sei eine un-
glaubliche körperliche menschliche Leis-

tung, meint Planta. Vor allem der Bau 
dieser Wege und Pfade sei eine erstaunli-
che Errungenschaft. Die befestigten We-
ge durchzogen Landschaften meist ge-
radlinig und oft mit Unterbau, sodass 
sie auch bei schlechtem Wetterverhält-
nissen benutzt werden konnten. «Die 
Römer waren Meister im Bau von Stras-
sen», schwärmt Planta. Ausserdem «war 
der Mensch damals ein Teil der Arbeit», 
philosophiert er weiter. Im Gegensatz 
zur heutigen Zeit, in der man für die Fe-
rien und für die Freizeit arbeitet, «war 
Arbeit dazumal rhythmisch mit dem 
Menschen verwoben.» Strassen, Wege 
und Pfade seien letztendlich ein Kultur-
gut und sorgten daher für ein besseres 
Verständnis vom damaligen Leben, re-
sümiert der Wegforscher. 

Im Rahmen einer Vernissage, organi-
siert vom Archäologischen Dienst Grau-
bünden, wird es im Frühjahr die Mög-
lichkeit geben, sich mit Tumasch Planta 
zum Thema auszutauschen. Natürlich 
bei einer Begehung der Wege. 
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